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O r i g i n a l m a n u s k r i p t 



Prof. Dr. Renate Köcher

Institut für Demoskopie Allensbach

Achterbahn 
Die schwierige Situation der SPD

nach dem Hype

Den Sozialdemokraten muss dieses Jahr vor-
kommen wie ein Spuk. Sie waren ohne große
Erwartungen in das Wahljahr gestartet; An-
fang Januar deutete alles auf eine Fortsetzung
der großen Koalition mit lediglich etwas ver-
ringerten Fraktionsstärken beider Partner hin.
Dann kam Ende Januar der überraschende
Rückzug von Sigmar Gabriel und die Kür von
Martin Schulz zum Kanzlerkandidaten und
Parteivorsitzenden. Die SPD vermittelte nach
innen wie außen den Eindruck eines Neube-
ginns, einer Aufbruchstimmung voller Begei-
sterung, die in die Gesellschaft ausstrahlte.

Dies führte in der Bevölkerung zu einer ganz
ungewöhnlichen Reaktion. Plötzlich wirkte
die Partei, die mit all ihren Bemühungen in
den letzten Jahren in der Wählergunst nicht
vorankam, sondern im Gegenteil immer
schwächer wurde, für viele wieder anziehend.
Die Wahlabsichten zugunsten der Sozialde-
mokraten sprangen zwischen Januar und März
von 23 auf 33 Prozent. Das weite Potential,
der Kreis der Bürger, für die die SPD bei der
Bundestagswahl grundsätzlich in Frage käme,
stieg sogar kurzfristig von 25 auf 48 Prozent.
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SPD wählen, das wurde plötzlich von vielen
als gesellschaftlicher Trend identifiziert: 2016
waren nur 15 Prozent überzeugt, dass SPD
wählen im Trend liegt, dann im Frühjahr 2017
plötzlich 46 Prozent. 

Die Begeisterungswelle, die die Partei erfasst
hatte, und ihre breite Unterstützung für den ei-
genen Kandidaten ließen sie plötzlich auch als
geschlossene politische Formation erscheinen.
Hatten Anfang Januar lediglich 27 Prozent der
Bevölkerung den Eindruck, dass die SPD ei-
nig und geschlossen ist, waren es schon im Fe-
bruar 41 Prozent, Anfang April 55 Prozent.
Solche dynamischen Veränderungen sind aus-
gesprochen selten.

Martin Schulz erzielte aus dem Stand hohe
Popularitätswerte. Zwar traute sich zunächst
die Hälfte der Bevölkerung kein Urteil zu; Po-
litiker, die auf der europäischen Ebene aktiv
sind, agieren eher im Windschatten der öffent-
lichen Aufmerksamkeit. Unter denjenigen, die
sich Anfang Februar ein Urteil zutrauten,
überwogen jedoch positive Stimmen im Ver-
hältnis 4:1. Er beeindruckte besonders mit sei-
nem rhetorischen Talent und wurde von vielen
Bürgern auch als mitreißend, energisch, intel-
ligent und starke Führungspersönlichkeit
wahrgenommen. Insbesondere unter SPD-An-
hängern war die Begeisterung groß; die große
Mehrheit von ihnen empfand ihn nicht nur als
starke Führungspersönlichkeit, kompetent und
mitreißend, sondern auch als vertrauenswürdig
und als Politiker mit einer klaren Linie. Es war
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auch keineswegs so, dass Schulz keine politi-
sche Agenda zugeschrieben wurde. Vielmehr
galt er rasch als Anwalt einer stärkeren Unter-
stützung von Arbeitslosen, von höheren
Staatsausgaben für Bildung und Soziales, für
faire Löhne und Gehälter, die Begrenzung von
Managergehältern und die Stärkung der Euro-
päischen Union. Die einzige Kritik, die zu die-
sem Zeitpunkt sowohl von den eigenen An-
hängern wie von außen kam, war der Ein-
druck, dass Worte und Taten zu sehr auf das
ausgerichtet seien, was gut ankommt.

Unmittelbar nach seiner Kür lag Schulz bei
der Kanzlerpräferenz mit Abstand vor der
Amtsinhaberin. 39 Prozent wünschten sich im
Februar Schulz als nächsten Kanzler, nur 26
Prozent Angela Merkel, jeder Dritte war un-
entschieden. Die von Schulz verkündete Am-
bition, der nächste deutsche Kanzler zu wer-
den, wirkte daher zu diesem Zeitpunkt selbst-
bewusst, aber nicht völlig außer Reichweite.

Die SPD schätzte sich in dieser Phase glück-
lich, dass drei Landtagswahlen unmittelbar be-
vorstanden, die den Aufbruch der Partei doku-
mentieren und weiter vorantreiben sollten.
Umso härter und unerwarteter trafen sie die
drei Niederlagen in Folge. Wurden für das
Saarland noch Sonderfaktoren verantwortlich
gemacht, insbesondere die Popularität der Mi-
nisterpräsidentin und die schädlichen Spekula-
tionen über eine rot-rot-grüne Koalition, spie-
gelten die beiden folgenden Wahlen unüber-
sehbar auch die Trendwende auf Bundesebe-
ne. 
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So rasch, wie sich die SPD-Sympathien aufge-
baut hatten, verfielen sie seit April wieder. Er-
reichte die SPD im März 33 Prozent, lag sie
im Mai nur noch bei 26 Prozent, jetzt bei 24
Prozent. Der Anteil der Bürger, denen die
SPD gut gefällt, ist seit April von 38 auf 23
Prozent geschrumpft; noch kritischer hat sich
die Einschätzung entwickelt, wie die SPD
heute in der Bevölkerung generell ankommt:
Im April waren 33 Prozent der Bürger über-
zeugt, dass die SPD in der Bevölkerung gene-
rell gut ankommt, jetzt glauben das noch 8
Prozent. Auch der Eindruck von Geschlossen-
heit ist wieder verfallen, von 55 auf 31 Pro-
zent. 

Die Kanzlerpräferenzen drehten bereits zwi-
schen März und April und verstärkt zwischen
Mai und Juni. Mittlerweile liegt die Amtsinha-
berin nahezu uneinholbar vorne: 45 Prozent
favorisieren eine Fortsetzung der Kanzler-
schaft von Angela Merkel, 20 Prozent ziehen
Martin Schulz vor; ein Drittel enthält sich
nach wie vor der Stimme – vorwiegend die
Anhänger kleiner Parteien, aber in bemerkens-
wert hohem Anteil auch die potentiellen Wäh-
ler der SPD. Von ihnen enthalten sich 29 Pro-
zent der Stimme, von den potentiellen Wäh-
lern der CDU/CSU dagegen nur 15 Prozent.
Anders als in den ersten Wochen nach dem
Wechsel an der Parteispitze mobilisiert Schulz
heute die eigenen Anhänger weitaus weniger
als Angela Merkel. Von den potentiellen Wäh-
lern der Unionsparteien votieren 80 Prozent
für Merkel, von den potentiellen SPD-Wäh-
lern 59 Prozent für Schulz. 
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Wie ist eine derartige Entwicklung, diese Ach-
terbahnfahrt der Popularität von Partei und
Kandidat möglich? Die oft zu hörende These,
die öffentliche Meinung werde eben immer
volatiler, die Bürger in ihren Meinungen und
Präferenzen immer schwerer kalkulierbar, ist
nicht wirklich überzeugend. Gerade der Ver-
lauf des größten Teils dieser Legislaturperiode
spricht dagegen. In der ersten Hälfte bis in den
Spätsommer 2015 hinein schienen die politi-
schen Präferenzen der Bürger wie zementiert.
Außer einem ersten Anwachsen der AfD über
die 5 Prozent hinaus im Jahr 2014 gab es kei-
ne bemerkenswerte Veränderung. Insbesonde-
re die Präferenzen für die Unionsparteien und
die SPD wichen über diese zwei Jahre hinweg
kaum von ihrem letzten Bundestagswahler-
gebnis ab. 

Im Herbst 2015 kam dann plötzlich Bewegung
in das Meinungsbild – aber keineswegs unvor-
hersehbar und unerklärlich, sondern ausgelöst
durch die dramatische Situation der Flücht-
lingswelle und die Entscheidung der Bundes-
regierung, fast im Alleingang in Europa die
große Zahl der Flüchtlinge aufzunehmen. Wie
erschrocken und verunsichert weite Teile der
Bevölkerung auf diese Ereignisse reagierten,
wurde an dieser Stelle bereits wiederholt be-
schrieben. Dass gerade die CDU diesen Kurs
einschlug, die immer als Anwalt einer restrik-
tiven Zuwanderungspolitik und als Garant in-
nerer und äußerer Sicherheit gesehen wurde,
verunsicherte viele Anhänger der Unionspar-
teien. Die Unterstützung für die CDU/CSU
ging zwischen Herbst 2015 und Anfang 2016
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von 42 auf 34 Prozent zurück. Mit einer zeitli-
chen Verzögerung von wenigen Monaten wur-
de auch der Koalitionspartner geschwächt. Im
Gegenzug profitierte insbesondere die AfD
und entwickelte sich bis zu einem Höchst-
stand von 13 Prozent. 

Mit den Flüchtlingszahlen und den Korrektu-
ren in der Asylpolitik sank auch die Beunruhi-
gung der Bürger. In der Folge nahm ab Mitte
2016 das Vertrauen in die Kanzlerin und die
Unionsparteien wieder zu, wenn auch die
Werte aus der ersten Hälfte der Legislaturperi-
ode bis Anfang 2017 noch nicht annähernd
wieder erreicht wurden. Diese Erholung der
Unionsparteien wurde mit der Kür des SPD-
Kanzlerkandidaten jäh unterbrochen. Die Un-
terstützung für die CDU/CSU sackte wieder
auf 33 Prozent durch; noch härter traf es die
AfD, die zwischen Januar und März von 12
auf 7 Prozent abfiel. Diese zwei Monate sind
in dieser Legislaturperiode die einzige kurze
Phase, in der eine ganz ungewöhnliche und
auch unerwartete Volatilität auftrat. Es gibt
dafür auch nicht einen eindeutigen Auslöser
wie 2015. Vielmehr kam einiges zusammen:
Der Überraschungseffekt, der mit der Kür ei-
nes Politikers verbunden war, der zum ersten
Mal die Bühne der Bundespolitik betrat und
schon dadurch Interesse und Neugierde weck-
te; die Unbeschwertheit, die der Kandidat an-
fangs ausstrahlte, während die Kanzlerin si-
gnalisiert hatte, dass ihr die Entscheidung für
eine erneute Kandidatur nicht leichtgefallen
war und ihr die Bürde des Amtes an manchen
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Tagen deutlich anzusehen war. Zu diesem
Zeitpunkt waren viele überzeugt, dass Schulz
mehr Kraft und Energie für dieses Amt mit-
bringt. Dazu kamen die Sympathien, die eine
originär sozialdemokratische Agenda durch-
aus genießt; die Mehrheit der Bürger erklärt
daher den Aufschwung der SPD in diesen Wo-
chen vor allem auch mit der Erwartung, dass
die SPD unter Schulz wieder verstärkt auf so-
zialdemokratische Themen setzen wird. 66
Prozent der Bevölkerung, 80 Prozent der An-
hänger der SPD erklärten sich im Frühjahr den
Aufschwung auch auf diese Weise – als hätte
die SPD nicht gerade in der ersten Hälfte der
Legislaturperiode zahlreiche sozialdemokrati-
sche Ziele durchsetzen können. 

Die starken Verluste der AfD zwischen Januar
und März deuten jedoch auf einen weiteren
Auslöser. Der steile Aufstieg der AfD setzte
mit der Flüchtlingswelle ein. In der Partei
sammelten sich vehemente Gegner der Flücht-
lingspolitik und der Kanzlerin. Mit dem An-
spruch von Schulz, Merkel abzulösen, schien
eine Unterstützung der SPD einem Teil der
AfD-Anhänger als wirksamerer Hebel, als für
die AfD zu stimmen.

Nichts davon war jedoch nachhaltig. Der Groll
über die Flüchtlingspolitik war schon weitge-
hend erkaltet und schwindet mit jedem Monat
weiter. Die Unionsparteien gewinnen sogar
zunehmend Vertrauen, dass sie die beste Stra-
tegie für den Umgang mit der Flüchtlingssi-
tuation haben. In der Agenda der Herausforde-
rungen, die die Bürger zurzeit für relevant hal-
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ten, spielt die Verarbeitung der Flüchtlings-
welle nach wie vor eine große Rolle wie auch
innere und äußere Sicherheit und das Navigie-
ren des Landes durch eine Ansammlung inter-
nationaler Krisen und Unwägbarkeiten. Diese
Agenda arbeitet primär für die Unionsparteien
und für Angela Merkel, deren Krisenmanage-
ment und Erfahrung der Herausforderer ohne
Amt zurzeit wenig entgegensetzen kann. Die
Gerechtigkeitsanliegen der SPD werden von
der Bevölkerung keineswegs geringgeschätzt,
entwickeln in dem heutigen ökonomischen
Umfeld, in dem die Zufriedenheit mit der ma-
teriellen Lage so hoch ist, wie noch nie in den
letzten 20 Jahren, jedoch nur begrenzt Wir-
kung. Und der Überraschungseffekt ist verflo-
gen und hat der Überzeugung Platz gemacht,
dass eine SPD-geführte Regierung eher für
Kontinuität als für eine politische Wende
stünde. 

Und so ist die Ausgangslage für die Bundes-
tagswahl drei Monate vor der Wahl tatsäch-
lich anders als am Jahresbeginn und völlig an-
ders als im Frühjahr. Während die SPD wie-
der zurückgefallen ist, setzen die Unionspar-
teien ihren Erholungskurs fort und liegen
mittlerweile bei 40 Prozent. Durch die ausge-
sprochen starke FDP ist zurzeit ein Koaliti-
onswechsel wahrscheinlicher als eine Fortset-
zung der großen Koalition. Die Wahl ist nicht
entschieden, aber die Voraussetzungen haben
sich deutlich verändert.
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U N T E R S U C H U N G S D A T E N 

Befragter Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in
der Bundesrepublik Deutschland

Anzahl der Befragten: 1437

Befragungszeitraum: 1. Juni bis 15. Juni 2017

Methode: Repräsentative Quotenauswahl

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews 
(face-to-face)



 A n h a n g t a b e l l e n 



Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Wahlberechtigte

Deutlicher Anstieg des weiten Potentials für
die SPD im Frühjahr 

FRAGE: "Welche Partei oder welche Parteien kämen für Sie bei der nächsten 
Bundestagswahl in Frage, welche könnten Sie sich vorstellen zu 
wählen?"

Wahlberechtigte
-------------------------------

Januar April
2016 2017

% %

Die SPD.....................................................................25 ...............48

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 11050, 11069

Auszug aus den Vorgaben



 

Tabelle A 2
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Hohe Popularität von Martin Schulz zu
Jahresbeginn

FRAGE: "Zu SPD-Kanzlerkandidat Martin Schulz: Haben Sie von Martin Schulz 
alles in allem eine gute Meinung oder keine gute Meinung?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Gute Meinung ...................................................................................41

Keine gute Meinung..........................................................................10

Unentschieden, keine Angabe..........................................................49
      
100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11067, Februar 2017



 

Tabelle A 3
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Eigenschaftsprofil von Martin Schulz

FRAGE: "Ich habe hier Karten mit Eigenschaften - könnten Sie die einmal 
durchsehen und mir alle Karten herauslegen, wo Sie sagen würden, das
trifft auf Martin Schulz zu?" (Kartenspielvorlage)

Bevölkerung SPD-Anhänger
insgesamt

% %

Guter Redner ................................................................64.....................80
Spricht eine verständliche Sprache ..............................60.....................77
Sagt und macht vor allem das, was gut ankommt ........56.....................50
Schwungvoll, mitreißend...............................................47.....................66
Energisch, kann sich gut durchsetzen ..........................47.....................62
Intelligent.......................................................................43.....................57
Starke Führungspersönlichkeit .....................................43.....................60
Kümmert sich um die Bürger ........................................37.....................50
Kompetent.....................................................................36.....................55
Sympathisch .................................................................36.....................53
Hat Zukunft ...................................................................35.....................60
Vertrauenswürdig..........................................................33.....................59
Ein Politiker mit klarer Linie...........................................32.....................57
Ist typisch deutsch ........................................................27.....................26
Ehrlich, aufrichtig ..........................................................27.....................46
Politisch weitsichtig .......................................................26.....................42
Ausgleichend, kompromissbereit ..................................21.....................26
Modern, fortschrittlich....................................................17.....................28
Ungepflegte Erscheinung..............................................14.......................7
Altmodisch ....................................................................11.......................4
Keine Angabe ...............................................................15.....................10

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11069, April 2017



 

Tabelle A 4
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Vorstellung von seinen wichtigsten politischen
Zielen 

FRAGE: "Hier auf dieser Liste stehen verschiedene politische Ziele. Was meinen 
Sie, was davon will Martin Schulz, wofür setzt sich Martin Schulz ein?" 
(Listenvorlage)

Bevölk. insg.

%

Die Unterstützung von Arbeitslosen ausbauen ............................................50
Höhere Staatsausgaben für Bildung und Soziales .......................................50
Faire Löhne und Gehälter.............................................................................45
Managergehälter begrenzen ........................................................................43
Die Europäische Union stärken ....................................................................42
Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf fördern..........................................41
Gleichberechtigung von Männern und Frauen vorantreiben ........................38
Die Agenda 2010 rückgängig machen .........................................................33
Kostenlose Kinderbetreuung ........................................................................32
Den Spitzensteuersatz erhöhen ...................................................................32
Die Integration von Zuwanderern vorantreiben ............................................31
Die Gewerkschaften stärken ........................................................................31
Das Kindergeld erhöhen...............................................................................27
Hartes Vorgehen gegen Kriminalität und Terrorismus .................................27
Die Lohn- und Einkommenssteuer senken...................................................19
Mehr auf den Klimaschutz achten ................................................................17
Mehr Eingriffe des Staates in die Wirtschaft.................................................17
Die Zuwanderung begrenzen .......................................................................17
Das Rentenalter absenken, die Rente mit 67 abschaffen ............................15
Die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft stärken .......................15
Mehr Freiräume für Unternehmen schaffen ...................................................5
Kann man noch nicht sagen .........................................................................18
Keine Angabe .................................................................................................3

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11069, April 2017



 

Tabelle A 5
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Gegenwärtig mobilisiert die SPD ihre 
eigenen Anhänger weniger als die Union

FRAGE: "Wenn schon am nächsten Sonntag Bundestagswahl wäre und für die 
CDU/CSU ist die Spitzenkandidatin Angela Merkel und für die SPD ist 
der Spitzenkandidat Martin Schulz. Wen würden Sie als Bundeskanzler 
vorziehen, Angela Merkel oder Martin Schulz?"

Bevölk. Anhänger der -
insg. ------------------------------------------------

CDU/ SPD FDP B.90/ Die AfD
CSU Grüne Linke

% % % % % % %

Angela Merkel ...........................45 80 ......12.....63.....23 .......25.....26

Martin Schulz.............................20 5 ......59.....10.....34 .......26.......6

Unentschieden ..........................35 15 ......29.....27.....43 .......49.....68
                                          
100 100 100 100 100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11072, Juni 2017



Tabelle A 6
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Mehrheit macht stärkere Berücksichtigung von
sozialdemokratischen Themen für den Auf-
schwung verantwortlich

FRAGE: "Die SPD hat ja seit der Nominierung von Martin Schulz als 
Kanzlerkandidat in den Umfragen dazu gewonnen. Was glauben Sie, 
woran liegt das vor allem? (Listenvorlage)

Bevölkerung SPD-Anhänger
insgesamt

% %

Viele Leute haben die Hoffnung, dass die
SPD mit Martin Schulz wieder eine andere
Politik macht, wieder stärker auf
sozialdemokratische Themen setzt ..............................66 80

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 11069, April 2017

Auszug aus den Vorgaben



CDU/ FDP SPD Bü.90/ DIE AfD Sonstige
CSU GRÜNE LINKE

% % % % % % %

41,5 4,8 25,7 8,4 8,6 4,7 6,3

2013: Jahresdurchschnitt* 39,5 5,5 26,0 12,5 7,5 - 9,0

2014: Jahresdurchschnitt 40,5 4,0 26,0 10,0 8,5 6,0 5,0

2015: Jahresdurchschnitt 40,0 5,0 26,0 10,0 9,0 5,5 4,5

2016: 7. - 21. Januar 35,0 6,5 25,0 9,0 9,5 10,0 5,0
1. - 11. Februar 33,5 7,0 24,0 10,0 10,0 10,5 5,0
26.Feb. - 10. März 35,0 7,0 24,5 10,0 9,0 10,5 4,0
1. - 14. April 33,5 8,0 23,0 11,0 9,0 10,5 5,0
11. - 26. April 35,0 7,5 23,5 10,0 9,0 10,0 5,0
28.April - 12. Mai 33,5 8,0 21,0 11,5 9,0 12,5 4,5
27. Mai - 9. Juni 33,5 8,0 21,0 12,0 9,0 11,5 5,0
1. - 14. Juli 35,5 7,0 22,5 12,0 9,5 9,5 4,0
3. - 17. August 34,5 7,5 23,0 11,5 9,0 10,0 4,5
1. - 15. September 33,5 7,0 24,0 11,0 7,0 12,5 5,0
1. - 13. Oktober 33,0 7,5 22,0 12,0 9,0 12,5 4,0
28.Okt..- 10.November 34,0 7,5 23,0 11,0 9,0 10,5 5,0
1. - 15. Dezember 35,5 7,5 22,0 10,0 9,5 10,5 5,0
Jahresdurchschnitt 34,0 7,5 23,0 11,0 9,0 11,0 4,5

2017: 5. - 19. Januar 36,0 7,0 23,0 9,0 9,5 11,5 4,0
1. - 15. Februar 33,0 7,0 30,5 8,0 8,0 8,5 5,0
6. - 19. März 34,0 6,5 33,0 7,5 8,0 7,0 4,0
1. - 13. April 36,0 6,0 31,0 7,0 9,0 7,0 4,0
18. - 28.. April 36,0 6,5 30,5 7,0 9,0 8,0 3,0
5. - 19. Mai 37,0 9,0 26,0 8,0 8,0 8,0 4,0
1. - 15. Juni 40,0 10,5 24,0 7,0 8,5 6,5 3,5

 *) Wert für AfD in Sonstige eingerechnet

QUELLE: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Institut für Demoskopie

Tabelle B 1
Gesamtdeutschland 

Wahlberechtigte Bevölkerung 
mit konkreter Parteiangabe

Zweitstimmen-Wahlabsicht Gesamtdeutschland –
Allensbacher Berichterstattung für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung

Bundestagswahl 
22.09.2013

Zweitstimmen
Gesamtdeutschland
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